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Sder vom Herrn felVst bestimmt wird und od z . B . öie Feststeu.ung
seitens eines Dienstmädchens, - aß sie di« „ekelhafte KvanÄ^eit "

dom ältesten Sohn des „Herrn " oder unter Umständen vom
„Herrn " selbst angestectt bekommen hat — waS nicht mit ln
Rußland im Bereiche der Möglichkeit lietzt — eine „unsittliche
Handlung " ist , ist aus dem Gesetzen-twuvf nicht ohne weiteres
ersichtlich.

ES würde aber eine durchaus einseitige Besprechung dieses
menschenfreundlichen Gesetzentwurfes darsiellen , würden wir
nicht zugleich erwähnen , welche Rechte der Entwurf für die
Dienstboten vorsieht und welche Pflichten dem „Herrn " auf -
erlegt werden : Die Dienstboten erhalten einen unentgeltlichen
Raum und Verpflegung und der Herr mutz die Dienstboten *um
Besuch der Kirche auffordern . Und wie eS sich nun einmal in
unserem Zeitalter der Sozialgesetzgebung gehört , sieht der Ge¬
setzentwurf auch den Fall der Krankheit der Dienstboten vor.
In dem projektierten Gesetz heißt eS darüber folgendermaßen :
»,Wenn die Krankheit der Dienstboten weniger als eine 8Ä>che
andauert , so steht dem Herrn nicht daS blecht zu, einen dieser
,Woche entsprechenden Teil deS Lohnes in Abzug zu bringen " .
.Wir sehen also, daß für „Krankenversicherung"

. soweit die Krank¬
heit länger als eine Woche dauert , voll und ganz gesorgt ist :
Der Herr zieht während der Krankheit den Ge¬
halt ab .

Von den weiteren Rechten der Dienstboten muh noch daS
Recht zum Sterben erwähnt werden . Kür diesen Falt sieht daS
Gesetz vor . daß der Herr für die Beerdigung bezahlt und seine
Schadloshaltung geschieht durch den dem Dienstboten zukom-
.menden Lohn oder durch den Verkauf der hinterlasienen Sachen
des Verstorbenen . Es sei noch erwähnt , daß „ Im Falle einer
ansteckenden Krankheit des Herrn die Dienstboten nur dann fort -
gehen können, wenn die Krankheit für die Gesundheit der Dienst¬
boten gefährlich ist" . . . . Mit Recht hat die sozialdemokratische
Zeitung „Lutsch " in einer ihrer letzten Nummern geschrieben,
dah die ganze „Reform " , die dieser famose Entwurf bringt ,
darin liegt , daß die Stellung der Leibeigenschaft, in der sich die
Dienstboten bis dahin befanden , nunmehr auch gesetzlich sank¬
tioniert werden soll. Jndeß soll die Leibeigenschaft auch in
Rußland anno 1861 abgeschafft worden sein . Der talentvolle

, Gesetzgeber Tscheglowitoff, der dieses Gesetz ausgearbeitet hat
' und die Mehrheit der schwarzen Duma , die diesem Schandgesetz
^ eventuell ihre Zustimmung gibt , scheinen vergessen zu haben,

welchem Jahrhundert sie leben.
>

Kleine llaebrtcbten.
a . k . MutterschaftSfürforge in den Bereinigten Staaten . Wie

die Frauenbeilage der „R .-U . BolkSzeitung" mitteilt , ist die
staatliche Unterstützung mittelloser Mütter , die Kinder zu ver¬
sorgen haben , bereit - in den 9 Staaten Pennsylvania , Ohio ,
Michigan , Illinois , Wisconsin , Oklahoma , Colorado , Utah und
California Gesetz, während in weiteren 14 Staaten solche Ge¬
setze der Volksvertretung vorliegen . So soll in Missuri an
Mütter , deren Männer tot, arbeitsunfähig , im Gefängnis oder
.Jrrenhause sind , oder denen bei der Scheidung ein Kind zuge-
.sprochen wurde ( unverehelichte nicht aufgeführt ) , eine Pension
von monatlich 10 Dollar (42 Mk. ) für daS erste, 5 für jedes
weitere zu versorgende Kind gewährt werden ; ein Satz , der seit

^ Dtzärz d . I . in Utah in Kraft ist.
*\ ^ Kngta«ttgttte Bücher und Zeitschriften.

>
' chlle Hier verzeichnetea unb besprochenen Bücher und Zelt -

schriston können von dev Parteibuchhandlung bezogen werden .)

; Die neueste Nummer des „Wahren Jacob " präsentiert sich
als eine sorgfältig auSgestattete Bebel-Gedenknummer . DaS
Titelbild ist ein prächtiger Kopf August BebelS , so wie er
in der Erinnerung aller , die ihn als begeisterten und begeistern¬
den Agitator kannten , fortleben wird , nicht als Leidender , son¬
dern als Kämpfer , gemalt von HanS G . Jentzsch in München.
Ein schwungvolles größeres Gedicht „Auf Bebels Sarg " hat Ernst
Klaar beigesteucrt , und aus der Feder Eduard Bernsteins
stammt die von freundschaftlicher Wärme erfüllte Abhandlung ,
rn der August Bebels Leben und seine Bedeutung -behandelt
werden . Auch daS Gedicht „Zum Parteitag " würdigt den Ver¬
lust , den die Partei durch den Tod ihres Führers erlitten hat .
\ Der Preis der 16 Seiten starken Nummer ist 10 Pfg.
Probenummern sind jederzeit durch den Verlag I . H . W . Dietz
Nachf . G . m. b . H . in Stuttgart , sowie von allen BucAandlungen
nnd Kolporteuren zu beziehen.

Die Athletik. Organ deS Arbeiter -Athletenbundes Deutsch¬
land . Erschienen ist die Nr . 9 des 7. Jahrgangs . Wir erwäh¬
nen ans dem Inhalt : Sport und Ethik . Bon Kurt Biging .
.August Bebel f . Das Faustballspiel . WeltmcisterschaftSkämpfe.
lEine deutsche Athletenversammlung in Hannover . Sportliche
'ArbeitSwilliae . Dies und das .

Aroerrerlurnzeitung . Organ für oie Interessen ver volks¬
tümlichen Turnerei . Erschienen ist die Nr . 18 des 21 . Jahr¬
gangs . AuS dem Inhalt : Fünf gegen zweihunderttausend , Zen -
tvalisation , Kartelle oder Grohstadtbezirke ; Unser Körper . Fm
Feuilleton : DaS menschliche Schönheitsideal ; Das gottlose Un¬
getüm.

Der Handwerkerkalender 1914, herauSgegeben vom Landes¬
verband der badischen Gewerbe - und Handwerkervereinigungen ,
ist erschienen und zum Preise von 38 Pfg ^ bei Voreinsendung
mit Porto 46 Pfg . pro Stück, von dessen Geschäftsstelle in Rastatt
zu beziehen.

Der Handwerkerkalender 1914 umfaßt auf 106 Seiten
neben einem Notizkalendarium ausführliche Mitteilungen über
die Einrichtungen des Landesverbandes und Landesgewerbe -
amteS , ein Verzeichnis der VerbandSvereine sowie eingehend
orientierende Aufsätze über bürgerliche Rechtskunde, wie ehe¬
liches Güter - und Erbrecht , Testament , Eheschließung, Grund¬
buch, Adoption, Alimentation , Hypothek , Zession , NotariatSwesen ,
Klage - und Mahnverfahren , Armenrecht , Strafsachen , Kinder¬
schutzgesetz , ferner über Mutterschutz, FnnungSloesen , Gewerbe¬
ordnung , Arbeitsordnung , Lehrvertrag , Genossenschaftswesen.
Kostenberechnung, BerufSgenoffcnschaften, Arbeiterversicherung ,
eine Reihe von Post -, Eisenbahn - usw. Tarife , LohnungS - und
Zinstabellen , ein Verzeichnis der Markte und Messen ufw . las¬
sen den , Kalender als ein unentbehrliches Nachschlagebuch für
jeden badischen Handwerker und Gewerbetreibenden erscheinen.

PlutuS . Kritische Wochenschrift für Volkswirtschaft und

Einanzwesen tz (Herausgeber Georg Bernhard) . Inhalt vom 36.
eft des zehnten Jahrganges : Ballin . — Plenge kontra Bank*

Archiv . — Revue der Presse : Mexikos Zukunft . — Serbische Mo-
nopolverwaltung . — Arbeits losenversicherung. -— Anfänge der
Kali -Industrie . — Vertrustung dcS Mesothoriums . — Großbank -
Organisation . — Kaufmännische Volontäre . — Kohlensyndikak
und Fiskus . — Clearinghouse für Dockarberter. —

^ Deutsche
Seekarten . — Makedonischer Tabak . — AuS den Vörsensälen .
— Gerresheim . — Steuerpflichtige Könige. — Starker Tobak.
— Gedanken über den Geldmarkt . Von Justus . — PlutuS -
Merktafel . — Warenmarktpreise im August 1913 . — Neue Lite¬
ratur . — Generalversammlungen . (Abonnement vierteljähr¬
lich per Post , Buchhandlung und direkt vom Plutusvevlag 4.60
Mark . ) Probehefte gratis in jeder Buchhandlung und vom Plu -
tuSverlag , Berlin W . , Kleiststr. 21 .

„Der Raturarzt ", 41 . Jahrg ., Nr . 9 (Auflage 161 000) .
Red . : Dr . med . Schünenberger u . Oskar Mummert , Exped . :
Berlin SW . 11 . Preis jährlich 3 Mk. Probe -Nr . frei . — AuS
dem Inhalt : Dr . Chr . O . Thomsen : Die Adernverkalkung . —
Dr . W. Henze : Die Leibbrüche und ihre Heilung ohne Opera¬
tion . Dr . Kunert : Ein gutes Schwarzbrot — ein Haupterfor -
dernis einer guten Ernährung ^ — Oskar Mummert : Ein em¬
pörender Angriff unserer Gegner auf die BolkSgesundheit. —^
Die Sojabohne . — Prof . Messchaert : Natürliches Sirmen . —
Sozial -Hygienisches: „Das alle Lied vom Hemd" . — Aus der
Sammelmappe : Gegen das Milchtrinken der Schulkinder . — Der
Rückgang der Volksernährung . — Diphtherie und Ernährung .
Ueber die frühere Diphtheriebehandlung . — Der aufrechte Gang
des Menschen. — Aus der Zeit . — Humoristische Ecke. — Bei¬
lagen : Für unsere Frauen und Mütter : Dr . Max Dlitstein :
AuS der Praxis (Masengeschwulst) . — Johanne Clar : Einige
Pilzgerichte . — Einige Gebote zur Herstellung von Durrstfrüch-
4en . — Für unsere Jugend : . G . Martin Zschommler : Warum
denn kauen. — Kuno v . d . Schalk : Ein Wikinger . — Oskar
Mummert : Gründet Wandergruppen . — Trost- und Frageecke .

Der gegenwärtige Stand und die Probleme der Flugschiff-
fahrt , neuzeitliche , besonders in Amerika Aufsehen erregende
Maßnahmen zur Minderung der Kriminalität , interessante Neu^
Erscheinungen auf dem Büchermarkt , das sind in unserer speziali¬
sierenden Zeit Gebiete , in denen sich nur noch der Fachmann
und allenfalls ein geübter Journalist zurechtfinden . Hier
popularisierend zu wirken und allgemeinwissenschaftliche Bil¬
dung in weitere Kreise zu tragen , ist eine billige illustrierte
Zeitung berufen , wie sie uns in dem Organ der „Vereinigung " :
Die Wissenschaft für Alle , „Das Wissen"

, Hermann Hillger
Verlag , Berlin W. 9 , Potsdamerstrahe 124/126 , regelmäßig vor -
gelegt wird . Wir fanden auch in den letzten beiden Nummern
eine glückliche Mischung ernsten und leichteren Stoffes : „Wie
Stahlfedern hergestellt werden " von Ingenieur Neubaues
„Spiele und Tänze in Jnnerafrika " von Leo Frobenius . „Runen
und ihre Denkmäler " von Jsa Prinzessin Schönaich-Carolath .
Tektonische Erdbeben , Elektrizität , Personalnachrichten , Frauen¬
bewegung , Von der Schneekoppe zur Wartburg usf. usf . Wie
unsere Leser sich erinnern werden , wird „Das Wissen" den Mit¬
gliedern der genannten Vereinigung für einen Jahresbeitrag
von 6 Mk. mit jährlich 8 Nummern „Bücher dcS Wissen" kistens
los geliefert .
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Dr. 69. Karlsruhe. Dienstag den 9. September i9ir. rr. Jahrgang .

Danlons Tod.
Ein Drama in 3 Akten (15 Bildern

von Georg Büchner .

Perfo
Georg Danton
Legendre
Camille DeSmoulins
Herault -SechelleS Depu -
Lacroix } tierte
Philippeau
Fabre d 'Eglantine
Mercier

Wohlfahrts -Barrere

Fouqier Tinvrlle , öffentlicher
Ankläger

Hermann , Präsident deS Re¬
volutions -Tribunals

Paris , ein Freund DantonS
Simon , Souffleur
1 . Bürger
2 . „
8. „
Ein junger Mensch
Der Präsident der Jakobiner¬

klubs
Ein Bänkelsänger
Ein Bettler
1 . Herr
2. „
Männer und Weiber aus dem

Henker
Spielt zwischen dem 24. März

nen .
Soldat
Junger Herr
Der Präsident deS Konvents
1 . Deputierter

6.
1 . Gefangener
2.
3. „
Der Schließer
1 . Henker
2. „
Julie , Dantons Gattin
Lucile , Gattin des Camille

DesmoulinS
Rosalie )
Adelaide > Grisetten
Marion J

Simons Weib
Madame
Eugenie
1 . Weib

Volke , Grisetten , Deputierte ,
usw.
und 5. April 1794 in Paris .

Erster Akt.
( 1 . Vild . )

Ein elegantes Zimmer
Hdrault SöchellcS, einige Damen (am Spieltisch ) , Danton ,
Julie , seine Gattin (etwas weiter weg, Danton auf einem

Schemel zu den Füßen Juliens ) .
Danton . Sieh die hübsche Dame , wie artig sie die

Kgrten dreht I Ja wahrhaftig , sie verstehts ; man sagt , sie
halte ihrem Manne immer das Coeur und anderen Leuten
immer das Carreau hin . Sie hat ungeschickte Beine und
fällt leicht ; ihr Mann trägt die Beulen hiefür auf der
Stirne , hält sie für Hitzpocken und lacht dazu . Ihr könntet
einen noch in die Lüge verliebt machen.

Julie . Glaubst du an mich ?
Danton . Was weiß ich ! Wir wissen wenig von ein¬

ander . Wir sind Dickhäuter , wir strecken die Hände nach
einander aus , aber es ist vergebliche Mühe , wir reiben nur
das grobe Leder aneinander ab , — wir sind sehr einsam .

Julie . Du kennst mich, Danton .
Danton . Ja , was man so kennen heißt . Du hast

dunkle Augen und lockiges Haar und einen feinen Teint ,
und sagst immer zu mir : lieber Georg ! Aber (er deutet
ihr auf Stirn und Augen ) da, da , was liegt hinter dem?
Geh , wir haben grobe Sinne . Einander kennen? Wir
müßten uns die Schädeldecken aufbrechen und die Gedanken
einander aus den Hirnfasern zerren . —

Eine Dame (zu Hörault ) . Was haben Sie nur mit
Ihren Fingern vor ?

Hörault . Nichts .
Dame . Schlagen Sie den Daumen nicht so ein , es ist

rutöt rum Ansehen .

Hörault . Sehn Sie nur , das Ding hat eine ganz et* ,
gene Physiognomie . —

Danton . Nein , Julie , ich liebe dich wie das Grab . ,
Julie (sich abwendend ) . Oh !
Danton . Nein ! Höre ! Die Leute sagen , im GraVe

sei Ruhe , und Grab und Ruhe seien eins . Wenn daS ist/
lieg ich in deinem Schoße schon unter der Erde . Du süßeK
Grab , deine Lippen sind Totenglocken, deine Stimme ist
mein Grabgeläute , deine Brust mein Grabhügel und dein !
Herz mein Sarg . — .

Dame . Verloren !
Hörault . Das war ein verliebtes Abenteuer , es kostet '

Geld wie alle anderen .
Dame . Dann haben Sie Ihre Liebeserklärungen , wie^

ein Taubstummer , mit den Fingern gemacht.
Hörault . Ei > warum nicht? Man will sogar behaup¬

ten , gerade d i e würden am leichtesten verstanden . Ich
zettelte eine Liebschaft mit einer Kartenkönigin an , meine
Finger waren in Spinnen verwandelte Prinzen . Sie ,
Madame , waren die Fee ; aber es ging schlecht , die Dame
lag immer in den Wochen , jeden Augenblick bekam sie einen
Buben . Ich würde meine Tochter dergleichen nicht spielew
lassen, die Herren und Damen fallen so unanständig über¬
einander , und die Buben kommen gleich hinten nach.

(Camille Desmoulins und Philippeau treten ein .)
Hörault . Philippeau , welch trübe Augen ! Hast du dir

ein Loch in die rote Mütze gerissen? Hat es während des
Guillotinierens geregnet ? Oder hast du einen schlechten
Platz dabei bekommen und nichts sehen können?

Camille . Du parodierst den Sokrates . Weißt du auch,
was der Göttliche den Alcibiades fragte , als er ihn eines
Tages finster und niedergeschlagen fand : „Hast du deinen
Schild auf dem Schlachtfelde verloren , bist du im Wettlauj
oder im Schwertkampfe besiegt worden ? Hat ein anderer
besser gesungen oder besser die Zither geschlagen ?" Welche
klassischen Republikaner ! Nimm einmal unsere Guillo -
tinen -Romantik dagegen I

Philippeau . Heute sind wieder zlvanzig Opfer ge¬
fallen . Wir waren im Jrrtume , man hat die Hebertisten
nur aufs Schafott geschickt , weil sie nicht systematisch genug
verfuhren , vielleicht auch weil die Decemvirn sich verloren ^
glaubten , wenn es nur eine Woche Männer gegeben hätte, '

die man mehr fürchtete als sie . ^ , .
Hörault . Sie möchten uns zu Antediluvianern

machen.
i Philippeau . Wie lange sollen wir noch schmutzig und

blutig sein , wie neugeborne Kinder , Särge zur Wiege
'

haben und mit Köpfen spielen ? Wir müssen vorwärts :
Der Gnadenausschuß muß durchgesetzt , die ausge¬
stoßenen Deputierten müssen wieder ausgenommen werden.

Hörault . Die Revolution ist in das Stadium der Re¬
organisation gelangt . — Die Revolution muß aufhören
und die Republik muß anfangen . In unseren Staats¬
grundsätzen muß das Recht an die Stelle der Pflicht , das
Wohlbefinden an die der Tugend und die Notwehr an die
der Strafe treten . Jeder muß sich geltend machen und
seine Natur durchsetzen können . Er mag vernünftig oder
unvernünftig , gebildet oder ungebildet , gut oder böse sein,
das geht den Staat nichts an . Wir alle sind Narren , und
keiner hat das Recht , einem andern seine eigentümliche
Narrheit aufzudringen . — Jeder muß in seiner Art ge¬
nießen oder ihn in seinem eigentümlichen Genuß stören
darf . Die Individualität der Mehrzahl muß sich in der
Physiognomie des Staates offenbaren .

Camille . Die Staatsform muß ein durchsichtiges Ge¬
wand sein , das sich dicht an den Leib des Volkes schmiegd,
Jedes Schwellen der Adern , jedes Spannen der Muskeln ,
jedes Zucken der Sehnen muß sich darin abdrücken. Die
Gestalt mag nun schön oder häßlich sein, sie hat einmal das



jf eO)t git fein wie ffe fff, fvsr flnv nfcht berechtigt, ihr einRöcklein nach Belieben zuzuschneiden. — Wir werden denLeuten , welche über die nackten Schultern der allerliebstenSünderin Frankreich den Nonnenschleier werfen wollen ,auf die Finger schlagen . — Wir wollen nackte Götter ,Bachantinnen , olympische Spiele , Rosen in den Locken,funkelnden Wein , wallende Busen und melodische Lippen ;ach, die gliederlösende , böse Liebe ! Wir wollen den Römernnicht verwehren , sich in die Ecke zu setzen und Rüben zukochen, aber sie sollen uns keine Gladiatorenspiele mehrgeben wollen . — Der göttliche Epicur und die Venus mitdem schönen Hintern müssen statt der Heiligen Marat undChalier die Türsteher der Republik werden . —> Danton IDu wirst den Angriff im Konvent machen.Danton . Ich werde, du wirst , er wird . Wenn wir bisdahin noch leben, sagen die alten Weiber . Nach einerStunde werden se^ ig Minuten verflossen sein. Nichtwahr , mein Junge ?
Camille . Was soll das hier ? Das versteht sich vonselbst .
Danton . O , es versteht sich alles von selbst . Wer solldenn aber alle die schönen Dinge ins Werk setzen?
Philippeau . Wir und die ehrlichen Leute .Danton . Das „u n d" dazwischen ist ein langes Wort ,es hält uns ein wenig weit auseinander , die Strecke istlang , die Ehrlichkeit verliert den Atem , eh wir zusammenkommen . Und wenn auch ! — Den ehrlichen Leuten kannman Geld leihen , man kann bei ihnen Gevatter stehen undseine Töchter an sie verheiraten , aber das ist alles !Camille . Wenn du das weißt , warum hast du denKampf begonnen ?
Danton . Die Leute waren mir zuwider . Ich konntedergleichen gespreizte Katone nie ansehn , ohne ihnen einenTritt zu geben . Mein Naturell ist einmal so. (Er er¬hebt sich .)
Julie . Du gehst?
Danton (zu Julie ) . Ich mutz fort , sie reiben mich mitlhrer Politik noch auf . — (Im Hinausgehen ) Zwischen Türund Angel will ich euch prophezeien : die Statue der Frei¬heit ist noch nicht gegossen , der Ofen glüht , wir alle könnenuns noch die Finger dabei verbrennen . (Ab .)Camille . Laßt ihn ! Glaubt ihr , er könne die Fingerdavon lassen, wenn es zum Handeln kommt ?
Hsrault . Ja , aber bloß zum Zeitvertreib , wie manSchach spielt .

(2 . Bild . )Eine Straße , Häuser , Bäume , eine Bank .Souffleur Simon . Sein Weib.Simon (schlägt das Weib) . Du Kuppelpelz , du runz -liche Sublimatpille , du wurmstichiger Sündenapfel !Weib. Zu Hilfe ! Zu Hilfe !
(Es kommen Leute gelaufen :)Reitzt sie auseinander , reißt sie auseinander !Simon . Nein , laßt mich , Römer ! Zerschellen willich dies Geripp ! Du Vestalin !

Weib. Ich eine Vestalin ? Das will ich sehen , ich?Simon . So reiß ich von den Schultern dein Gewand .Nackt in die Sonne schleudr' ich dann dein Aas ,In jeder Runzel deines Leibes nistet
Unzucht, du Hurenbett I —

(Sie werden getrennt .)Erster Bürger . Was gibts ?
Simon . Wo ist die Jungfrau ? Sprich ! Nein , sokann ich nicht sagen . Das Mädchen ! Nein , auch das nicht;die Frau , das Weib ! Auch das , auch das nicht ! Nur nochEin Name ; o, der erstickt mich ! Ich habe keinen Atemdafür .
Zweiter Bürger . Das ist gut , sonst würde der Namenach Schnaps riechen.
Simon . Alter Virginius , verhülle dein kahles Haupt ,— der Rabe Schande sitzt darauf , und hackt nach deinenAugen . Gebt mir ein Messer, Römer ! (Er sinkt um .)Weib . Ach , er ist sonst ein braver Mann , er kann nurnicht viel vertragen ; der Schnaps stellt ihm gleich ein Bein .Zweiter Bürger . Dann geht er mit dreien .Weib. Nein , er fällt .
Zweiter Büroe ?, Richtig , erst geht er mit dreien , und

dann fällt er auf das dritte , ois das vierte selbst wieder!fällt . .Simon . Du bist die Vampyrzunge , die mein wärmstesHerzblut trinkt .
Weib. Laßt ihn nur , das ist so die Zeit , worin etzimmer gerührt wird ; es wird sich schon geben.Erster Bürger . Was gibts denn ?Weib . Seht ihr : ich saß da so auf dem Stein in desSonne und wärmte mich ; — seht ihr , denn wir haben keiltHolz , seht ihr . -
Zweiter Bürger . So nimm deines Mannes Nase.Weib . Und meine Tochter war da hinunter gegangenum die Ecke, — sie ist ein braves Mädchen und ernährtihre Eltern .
Simon . Ha , sie bekennt.Weib. sDu Judas , hättest du nur ein Paar Hosenhinaufzuziehen , wenn die jungen Herren nicht die Hosenbei ihr herunterlietzen ?) Du Branntweinfaß , willst duverdursten , wenn das Brünnlein zu laufen aufhört ? He?—Wir arbeiten mit allen Gliedern , warum denn nichtauch damit ; ihre Mutter hat damit geschafft, als sie zurWelt kam, und es hat ihr weh getan ; kann sie für ihreMutter nicht auch damit schaffen , he ? Und tuts ihr auchweh dabei , he ?j Du Dummkopf I
Simon . Ha , Lucretia ! ein Messer ; gebt mir einMesser, Römer ! Ha , Appius Claudius !
Erster Bürger . Ja , ein Messer, aber nicht für die armeHure . Was tat sie? Nichts ! Ihr Hunger hurt und bet¬telt . Ein Messer für die Leute , die das Fleisch unsererWeiber und Töchter kaufen ! Weh über die , so mit denTöchtern des Volkes huren ! Ihr habt Kollern im Leib,und sie haben Magendrücken ; ihr habt Löcher in denJacken , und s i e haben warme Röcke ; i h r habt Schwielenin den Fäusten , und sie haben Samthände . Ergo ihrarbeitet und s i e tun nichts , ergo ihr habts erworbenund sie Habens gestohlen, ergo : wenn ihr von euremgestohlenen Eigentum ein paar Heller wieder haben woll^müßt ihr huren und betteln , ergo : sie sind Spitzbuben ,und man muß sie totschlagen.Dritter Bürger . Sie haben kein Blut in den Adern ,als das sie uns ausgesaugt haben . Sie haben uns gesagt :schlagt die Aristokraten tot , das sind Wölfe ! Wir habengesagt : der König frißt euer Brot ! wir haben den Königtotgeschlagen . Sie haben gesagt : Die Girondisten hun¬gern euch aus ; wir haben die Girondisten guillotiniert .Aber sie haben die Toten ausgezogen , und wir laufenwie zuvor aus nackten Beinen und frieren . Wir wollenihnen die Haut von den Schenkeln ziehen und uns Hosendaraus machen, wir wollen ihnen das Fett auslassen undSuppen damit schmelzen . Fort ! Totgeschlagen , wer keinLoch im Rocke hat !

Erster Bürger . Totgeschlagen , wer lesen und schreibenkann !
Zweiter Bürger . Totgeschlagen , wer auswärts geht !Alle schreien: Totgeschlagen , totgeschlagen 1

(Einige schleppen einen jungen Menschen herbei . )Einige Stimmen . Er hat ein Schnupftuch ! Ein Ari¬stokrat ! an die Laterne ! an die Laterne !
Zweiter Bürger . Was ? er schneuzt sich die Nase nichtmit den Fingern ? An die Laterne !

(Eine Laterne wird heruntergelassen . )Junger Mensch. Ach, meine Herren !
Zweiter Bürger . Es gibt hier keine Herren ! An dieLaterne !

(Einige singen :) -
Die da liegen in der Erden ,Von die Würm ' gefressen werden ;
Besser hangen in der Luft ,Als verfaulen in der Grufti

Junger Mensch. Erbarmen !
Dritter Bürger . Nur ein Spielen mit einer Hanflockeum den Hals ! Es ist nur ein Augenblick ! Wir sind barm¬herziger als ihr . Unser Leben ist der Mord durch Arbeit ;wir hängen sechzig Jahre lang am Strick und zappeln , aberwir werden uns losschneidem — An die Laterne !
Junger Mensch . Meinemegen , ihr werdet deswegennicht heller sehen .

Die Umstehenden. Bravo ! Bravo !
Einige Stimme ». Laßt ihn laufen ! (Er entwischt.)(Robe- pterre tritt auf , begleitet von Weibern undLHnehosen .)
RobeSpierre . WaS gibts da , Bürger ?Dritter Bürger . WaS wirdS geben? Die paar Trop¬en BlutS vom August und September haben bem Volkene Backen nicht rot gemacht. Die Guillotine ist zu lang -am . Wir brauchen «inen Platzregen .Erster Bürger . Unsere Weiber und Kinder schreiennach Brot , wir wollen fie mit Aristokratenfleisch füttern .He ! totgeschlagen , wer kein Loch im Rocke hat !Alle. Lotgeschlagen I Totgeschlagen !
RobeSpierre . Im Namen deS Gesetzes !
Erster Bürger . Was ist das Gesetz?
RobeSpierre . Der Wille des Volkes.Erster Bürger . Wir find das Volk und wir wollen ,daß kein Gesetz sei ; ergo : ist der Wille daS Gesetz, ergo :im Namen deS Gesetzes gibts kein Gesetz mehr , ergo :totgeschlagen !
Einige Stimmen . Hört den AristideS , hört den Un¬

bestechlichen .
Ein Weib. Hört den Messias , der gesandt ist, zuwählen und zu richten ; er wird die Bösen mit der SchärfedeS Schwertes schlagen . Seine Augen sind die Augen derWahl , und seine Hände sind die Hände des Gerichts .RobeSpierre . Armes , tugendhaftes Volk ! Du tustdeine Pflicht , du opferst deine Feinde . Volk ! du bist groß .Du offenbarst dich unter Blitzstrahlen und Donnerschlägen .Aber , Volk, deine Streiche dürfen deinen eigenen Leibnicht verwunden ; du mordest dich selbst in deinem Grimm .Du kannst nur durch deine eigene Kraft fallen , das wissendeine Feinde . Deine Gesetzgeber wachen , sie werden deineHände führen , ihre Augen sind untrügbar , deine Händefind unentrinnbar . Kommt mit zu den Jakobinern . EureBrüder werden euch ihre Arme öffnen , wir werden ein

Blutgericht über unsere Feinde halten .Biele Stimmen . Zu den Jakobinern ! Es lebe Robes -
pierre ! (Alle ab .)Simon . Weh' mir , verlassen ! (Er versucht, sich auf »
zurichten . )

Weib. Da ! (Sie unterstützt ihn . )Simon . Ach, meine Baucis , du sammelst Kohlen aufmein Haupt .
Weib . Da steh !
Simon . Du wendest dich ab ? Ha , kannst du mir ver¬geben, Portia ? Schlug ich dich? Das war nicht meineHand , war nicht mein Arm , mein Wahnsinn tat es . SeinWahnsinn ist des armen Hamlet Feind . Hamlet tatsnicht, Hamlet verleugnets . Wo ist unsere Tochter , wo istmein Sannchen ?
Weib. Dort um das Eck herum .Simon . Fort zu ihr ! Komm , mein tugendreich Ge-

mahl . (Beide ab .)(Fortsetzung folgt.)

Meckel. msmmmim
Wo ist man am weitesten vom Erdmittelpunkt entfernt?Natürlich auf dem höchsten Berge , also dem Gaurisankar imHimalaya ! Denn daS ist der höchste Berg. DaS trifft aber nichtzu . Denn der größte Berg braucht durchaus nicht die größteEntfernung vom Erdmittelpunkte zu haben . Berghohen werdenbekanntlich vom Meeresrnveau gerechnet . Aber die Meeresober¬fläche ist nicht überall gleichweit vom Erdmittelpunkte entfernt.Das träfe nur zu , wenn die Erde eine Kugel wäre. Das ist fiejedoch nicht, sondern ein Ellipsoid mit drei von einander ver¬schieden langen Achsen . Mit großer Annäherung kann man dieErde als Rotationsellipsoid bezeichnen . Solcher Körper entsteht ,wenn man eine Ellipse sich um ihre Achse drehen läßt. Sowäre der Durchmesser von Pol zu Pol der kleinste , ein durch denAequator gehender der größte. Die Erdoberfläche ist jedoch keineebene Fläche , sondern hat viele Berge und Täler und großeM-eerestiefen . Wäll man also seststellen , welches der vom Erd¬mittelpunkte entfernteste Punkt der Erde ist, so muH man diehohen Berggipfel in Betracht ziehen , die in der Nähe oes Aequa-tors liegen. Und da ergibt sich, daß der Chimborazoder äußerstePunkt der Erdoberfläche ist, denn er ist 6393.69 Kilometer weit

vom Erdmittelpunkte entfernt , während btt GaurisankavaipfeNnur 6981,57 Kilometer absteht . Der Unterschied macht also überzwei Kilometer auS !
3k gibt noch eine Menge viel niedrigerer Berge, die weiterVom Erdmittelpunkte entfernt stehen, so der 6010 Meter hoheKilimandscharo , der nächst dem Chimborazogiipfel den grüßtenMittelpunktSabstund hat. Ferner der Cotopaxi . Ja , der nur4700 Meter hohe PuracLgrpftl in Columbia ist noch weiter vomErdmittelpunkte entfernt als der Gaurisankar, der mit 8840 Me-lern Höhe der höchste Berg der Erde ist.Der längste durch den Grdkörper zu ziehende Durchmesserist der vom Gipfel deS Chimborazo ausgehende, der im Tieflandvon Sumatra endet. Er hat 12 761,1 Kilometer Länge. Daßdas aber die längste durch den Erdkövper mögliche gerade Liniesei , ist noch nicht ausgemacht. Vielleicht läßt sich von einem Berg-gipfel zu einem anderen doch noch eine längere ziehen . DieseBerge müßten allerdings sehr nahe dem Aequator liegen , müß¬ten möglichst auf entgegengesetztem Erdpunkte liegen . Dafürkommen nur die Vulkanberge vom Ecuador und Sumatra inBetracht . Die Rechnung des Herrn von Bühm-Czernowitz ergibtfür die vom Gipfel des Cumbal (auf der Grenze von Columbiaund Ecuador , 4790 Meter hoch) zum Gipfel des Gunug Korintti(aus der Südwestseile von Sumatra dicht an der Küste, 3806Meter hoch) gezogene Sehne 12 762,7 Kilometer Länge, für dievom Gipfel des Gunung Pafaman (ebenfalls in der Höhe, 9000Meter hoch) eine Länge von 12 762,2 Kilometer. Leider sind dieLagen und die Höhen der Berge nicht genau genug bekannt , umentscheiden zu können, welche von den beiden die längste Linieist.

t Jedenfalls ist aber die längste durch den Erdkörper möglicheLinie etwa 1,5 Kilometer langer, als der längste Durchmesser desErdkörperS.

Tür unrere Trauen.
Die gesetzliche „Regelung " des An-

stellungsverhältnisses der Dienstbotenin Ruhland .
Ä . >V. Einen Beitrag zur Dienstbotenfrage liefender vor einiger eZit vom ruffischen Justizminister Tscheglo «witoff in den Ministerrat eingebrachte Gesetzentwurf übe*„Das Mieten» von häuslichen Dienstboten"

. Nur in dem politischund sozial rückständigen Rußland ist eS möglich , daß man eSheutzutage noch wagt, die herkömmlichen Auffaffungen aus derLeibeigenschaft direkt zur Basis einer Gesetzes r e f o r m derDi -enstbotenfvage zu machen. Obwohl dieser Gesetzentwurf eSdem Herrn nicht gestattet , durch körperliche Züchtigung die Bot¬mäßigkeit zu erzwingen — wie dies in der preußischen Gesinde¬ordnung noch heute der Fall ist —, sondern ausdrücklich vor¬schreibt, daß Dienstboten daS Recht haben , die Stelle zu verlas¬sen , wenn sie seitens des Herrn tätlich beleidigt oder unsittlichbehandelt werden, so gestaltet sich dennoch dieser Gesetzentwurfschon durch seine übrigen Punkte zu einem reaktionären Gesetz,das den Auffaffungen der persönlichen Freiheit des 20. Jahr¬hunderts nicht im geringsten Rechnung trägt. Die einzelnenPunkte dieses Entwurfes sprechen eine so deutliche Sprache , daßes genügt, die wichtigsten zu erwähnen, um zu ersehen , daß un¬sere russische sozialdemokratische Preffe allen Grund hatte, diesenGesetzentwurf wegen seinem ausgesprochenen Charakter der
Leibeigenschaft schon rechtzeitig in der Öffentlichkeit zu brand¬marken . In dem Gesetzentwurf finden wir sorgfältig allePflichten der Dienstboten, alle Anlässe , auS welchen dem Herrndas Recht zuerkannt wird, die Dienstboten „sofort zu entlassen"
aufgezählt. Man lese nur :

„Die Dienstboten haben dem Herrn zu gehorchen. DiiDienstboten dürfen nicht ohne Erlaubnis des Herrn sich auSdem Hause entfernen. Im Todesfälle deS Herrn hochen dieDienstboten nicht das Recht, vor Ankunft der Erben die Woh¬nung zu verlassen . Auf Verlangen der Erben sind die Dienst¬boten verpflichtet , im Laufe von zwei Wochen ihre Obliegen¬heiten weiter zu erfüllen."
Interessant ist die Aufzählung der vielen Fälle, wo demHerrn das Recht zuerkannt wird, die Dienstboten sofort zu tnUlassen : wegen Grobheit , wegen Ungehorsam , wegen Schadenver-ursachung infolge Nichtwohlwollens zum Herrn , wegen Ueber-nachten außerhalb des Hauses, wegen unvorsichtigem Umgehenmit Feuer, wegen fahrläffiger Behandlung der Haustiere. Un¬ter diesen Punkten befindet sich ferner einer, er der unum-

schränkten Willkür des „Herrn" den größten Spielraum läßt.Ed kann nämlich zur sofortigen Entlassung wegen der „Untaug¬lichkeit" der Dienstboten geschritten werden. Ferner : Im Falleder Feststellung einer eke-Haften Krankheit 'bei den Dienstboten,im Falle unsittlicher Handürngen .Ob die Untauglichst der Dienstboten von einer even¬tuell „fahrlässig behandelten " Katze oder Lund LeS „Herrn"
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